
Von Univerſitat
ohl keinem ande uimm die große Maſſe der Gebildeten ſoIs innigen Anteil dem Geſchick der Landesuniverſitäten wie Indien.

Nicht nur werden die Verhandlungen des Univerſitätsſenats der reſſe
der engliſchen ſowohl der eingeborenen, ausführlich gebracht und Ein⸗

gehend erörter nicht nur ird ferner jeder Reformvorſchlag, weunn

ganz untergeordnete inge berührt mit Ifer im Leitartikeln und Briefen
＋ die Zeitung beſprochen über jeden Kandidaten, der ein xamen
glücklich eſtanden, ird berichtet, und jede otiz dieſer Art Ude weit⸗
gehende eachtung.

leſe Tatſachen allein beweiſen ſchon, daß die ndi  en Univerſit

en
aufgehört haben, das ſein, was ſie anfangs Ein abendländiſches
Gewächs das MN fremdes Erdreich verpflanzi war Sie ſind einem
bodenſtändigen Kulturfaktor geworden, eſſen weitreichende Bedeutung nicht

Überſehen iſt Wer darum das moderne Indien, ſoweit nicht mehi
ſtum

innig dahinlebt ſondern nach Neugeſtaltung ring erſtehen will.
muß eine Univerſitäten kennen ſo Wwie ſie wirklich ſind nicht nach Eüuro⸗

äiſchem Maßſtabe emeſſen, ſondern Zuſammenhang mit den Verhält⸗
niſſen, die ſie geſtellt ſind und für die ſie arbeiten leſe Aufgabe iſt
nicht ſo el als ſie auf den erſten lick erſcheint Engliſche Imperia⸗
iſten, wie Sir Valentine Chirol aben neuerdings nicht E  E
über die ndi  en ochſchulen zu agen gewußt ſie aben ein Intereſſe
aran, der intellektuellen Welt des Wunderlandes klarzumachen, daß ſie
noch entſetzlich rückſtändig iſt und bieles dbon England lernen muß, ehe
ſie eine Selbſtändigkeit denken kann lele engliſche eiſende haben

ihre Anſchauung nach oberflächlichem Einblick m die Verhältniſſe ge⸗
bildet und mit europäiſchem Maßſtabe gemeſſen hr Urteil iſt auch
meiſtens namentlich eute ehr ungünſtig Auf der andern eite ſteht
das Urteil der Eingeborenen iele Tſelben aben ni Beſſeres geſehen
und ſind mit wenigem zufrieden ihr Urteil iſt darum oft zu günſtig und
— Hindernis für geſunden Fortſchritt. re ehen In den Univerſitäten
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ein erkzeug der verhaßten Fremdherren, und wie ſie an dieſen Ni
Gutes ehen können, ſo auch nicht den bon ihnen geſchaffenen nſtalten

W Wir wollen UVI. folgenden erſuchen, den eſer mit der Tätigkeit der
indiſchen Univerſitäten bekanntzumachen, und wählen als elſpie eine der⸗
en, Bombay, die uns er ekannt iſt Was bon ihr gilt, iſt weſentlich
auch bon den übrigen richtig, wenn auch Iim einzelnen manche A  eichungen
eſtehen

ahre ſind verfloſſen, eitdem die erſten Univerfitäten nach
päiſchem u  er V Indien gegründet wurden. chon ange bor der
gliſchen Herrſchaft hatten die Jeſuiten ende Unterrichtsanſtalten in

ber derden dbon den Portugieſen beherr  en Städten, in Goa
Untergang oder Verfall dieſes Kolonialbeſitzes und die Aufhebung der Ge⸗

Jeſu a dieſen Uſtalten ein Ende bereitet Von der engliſchen
Geſchichtſchreibung erden ſie nicht erwähnt, ſo weniger, da das Ver
halten der katholiſchen Miſſionen in ausgeſprochenem egenſa dem der
engliſch⸗oſtindiſchen andelsgeſellſchaft ſteht leſe an der Schulgründung
für Eingeborene ange eindli gegenüber. Ihr einziges Ziel war Geld⸗
erwerb und Ausſaugung des Landes Erſt m Anfang des vorigen Jahr
hunderts darin langſam ein Wechſel ein, der weniger aus der Initia⸗
tive der Handelsgeſellſchaft als durch den ruck der öffentlichen Meinung

England veranlaßt wurde ber rauchte noch Jahre, bis —3
3 einem geordneten Verſuch kam, die Eingeborenen zum öheren Unterricht
zuzulaſſen. Die wichtigſten Grundſätze dazu wurden m der Regierungs⸗
depeſche vom ahre 1854 niedergelegt, die m ihren weſentlichen Punkten
noch eute maßgebend iſt Die erſte handgreifliche derſelben iſt die
Gründung der Univerſitäten von Kalkutta, Bombay und adras im
ahre 1857 Zu dieſen drei Hochſchulen kam Iim ahre 1883 die bon
ore und vier Ahre ſpäter die bon ahaba

Der Grundgedanke, welcher bei der Gründung der erſten Univerſitäten
maßgeben war, wurde ereits 1834/35 m einem berühmten Referat des
annten Geſchichtſchreibers Macaulay, der damals bei der ndi  en Re⸗
gierung angeſtellt war, ausgeſprochen. Als nämlich der Plan auftauchte,
rnſtlich den Unterricht der Eingeborenen aufzunehmen, die nu  en
ſehr eieilt: Sollte man an die beſtehenden eingeborenen Schulen 1

müpfen und den Unterricht auf eine Neubelebung der orientaliſchen Lite⸗
ratur beſchränken, oder 0  e 22 ganz eues, eine engliſche Er⸗
ziehung m engliſcher pra die elle der en ſetzen? Das war
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die erſte rage, über die man ange nicht einigen konnte Und die
zweite, ebenſo wierigewar die, ob man das eueUnterrichtsſyſtem vbon
Anten aufbauen, m  * dem Elementarunterricht beginnend, langſam
nach ohen fortſchreiten, oder ob man den umgekehrten Weg gehen 0  E.

Univerfitäten Uund mnaſien ründen und den eiteren Ausbau nach
Unten der Zeit überlaſſen

acaula 1 entſchieden für die zweite Möglichkeit mM beiden
en aus Engliſch iſt wiſſenswerter als Sanskrit und Arabiſch;
die Eingeborenen wünſchen M Engliſchen Unterri werden Und
wünſchen keinen Unterricht Sanskri oder Arabiſchen eder als
Geſetzesſprache noch als religiöſe Sprache kann anstri und Arabiſch

Anſpruch darauf aben von Uns unterſtützt zu werden „Es
iſt Auns bei Unſern beſchränkten Mitteln unmöglich, die große aſſe des
Volkes Unterrichten Für jetzt muß *2 Unſere Aufgabe ſein, Unſer

zu tun, U emne zu bilden die als Dolmeiſcher wiſchen uns
Und den beherr  en Millionen dienen kann Eeme bon Leuten, indiſch
dem Ute und der arbe nach, aber engliſch Geſchmack Anſichten,

und Verſtand Dieſer können wir dann überlaſſen, die ein⸗

geborenen Dialekte verfeinern ſie mit wiſſenſchaftlichen Ausdrücken aus
dem Sprachſchatz des Abendlande zu bereichern Und angſam zu Über⸗
trägern der Wiſſenſchaft auf die große Maſſe der Bevölkerung machen

Dieſe Anſichten ſind durchgedrungen Und beherrſchen eute das I⸗

diſche Unterrichtsſyſtem her ihre Richtigkeit ſind ſich jetzt wohl alle
Pädagogen vorausgeſetzt daß ſie nicht auf die getrieben
werden und daß aus den Anſchluß an ſie geſchaffenen nfängen kon⸗
ſequent auf Ein vollſtändiges Und leiſtungsfähiges Schulſyſtem bom Anfang
des Unterrichts an bis zUum Abſchluß der Univerſit hinausgearbeitet ird
Leider hat bis jetzt die zweite Vorausſetzung nicht erfüllt und was
anfangs emn Vorteil Wwar, wir eute als folgenſchwere Laſt auf das in⸗

Unterrichtsweſen Daraus rklärt ſich, daß die Gymnaſien (High
Schools genannt) faſt nuUur als orbereitungsanſtalten für die Univerfitäten
gelten daß ſie kein ſelbſtändiges Abſchlußexamen aben, ſondern nur für
ein Aufnahmeexamen die Univerſit vorbereiten, das dann bon ehterer
abgehalten wird daß ieſe auch beſtimmenden Einfluß auf den Lehr⸗

1 te Hay Cameron, The duties 0f Great Britain 1 respect 0f the
ducation 0f the natives 0n 64—
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gang der Gymnaſien ausübt Daraus xrklärt auch die bis eute nicht
überwundene Vernachläſſigung des Elementarunterrichts Je tiefer
geht Uum ſo chlechter werden die Schulen Und um ſo mangelhafter der
Unterricht darum die breite Grundlage, auf der ſich das re
Unterrichisweſen kräftig entwickeln könnte Je mehr * ſich heute bon
dem weiten Gedanken Macaulays freimachen kann und 16 mehr man die
Elementarſchulen und die mnaſien als Anſtalten mit ſelbſtändigen ielen
I rfaſſen ernt, Ur  — ſo E  er ird für Indien ſein Daß das me
ſo leichte Aufgabe iſt, Wwie man ſich wohl oOrſtellen E, iſſen alle die
mit ndi  en Schulen tun gehabt haben Aber unmögli iſt 68 nicht

Die indiſchen Univerfitäten ſind na dem Vorbild der engliſchen
ochſchulen namentlich der en Londoner gegründet worden Darum
weichen ſie bon den deuiſchen Hochſchulen bielem ab In den engliſchen
Hochſchulen wie vor allem m den altehrwürdigen Univerſitäten Oxford
und Cambridge, hat ſich die urſprüngliche Form der mittelalterlichen Ni⸗
verſität — meiſten erhaͤlten Die Univerſität iſt a Uutonome örper⸗
ſcha die ſich regiert und aus elgenen auf Stiftungen be⸗
ruhenden Mitteln erhält Die Lebensordnung iſt ähnlich der
der mittelalterlichen Univerſi die Lehrer und Udenten

I wohnen m Art klöſterlicher Gemeinſcha zuſammen Auch der nter.
Ur  N richt gleicht nach Inhalt und Form dem der en facultas artium

Das Ziel iſt weſentlich eine erweiterte und vertiefte Allgemein⸗
bildung; die eigentliche Fachbildung 1 zur und iſt auf
die professional colleges beſchränkt Unterrichtsgegenſtände ſind
die allgemein bildenden Wiſſenſchaften Sprachen, eſchichte, Mathematil
Naturwiſſenſchaften, Philoſophie

Viele dieſer Züge finden ſich den en Univerſi⸗
en wieder Wenn ſie nicht alle zur Abbildung lommen, iſt das
auf die Schwierigkeit der xrtlichen Verhältniſſe zurückzuführen aber die
verantwortlichen Behörden arbeiten darauf hinaus die Nachbildung
vollkommener geſtalten So war iN den letzten Jahren vor dem
Kriege ehr bemüht das Zuſammenwohnen der Studenten m ſog Hoſtels
mehr durchzuführen, als bis dahin geſchehen war Vielfach geht die
Nachbildung bis ins Kleinliche So ſind iele Engländer ganz erſeſſen
darauf, daß die Viereckform mit eingeſchloſſenem Hofe der engliſchen

Siehe Paulſen, Die deutſchen Univerfttäten (Berlin 190
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ollegien nachgeahmt werde, obwohl das bei den indiſchen klimatiſchen
Verhältniſſen durchaus unpraktiſch iſt

Auch im Indien ſind die Univerſitäten i weitgehender Weiſe autonome
Körperſchaften Ihre Verfaſſung wurde durch die Charter vbo
re 1857 allgemeinen gen feſtgelegt die In manchen Einzel⸗
heiten ahre 1904 reformiert wurde Die Hauptbeſtimmungen der⸗
ſelben regeln die Ernennung der geſetzgebenden Körperſchaften
der Univerſität und umſchreiben ihre Machtvollkommenheiten
rig P5 iſt der Selbſtverwaltung der Univerſität überlaſſen Eine Staats⸗
ufſicht über mnnere Angelegenheiten M ſtrengen Sinne beſteht alſo nicht
Da die den Univerſitäten gemachten Stiftungen zum Unterhalt nicht 9
nügen, ſchießt m Indien anders wie England der ad
großen eil der nötigen ittel bor Dadurch hat dieſer Em ittel be⸗
kommen, auf die Univerſität einzuwirken indem bon der Dur
ſeiner Wünſche die Geldbeiträge ngig machen kann aber dieſen ruck
wird nur ganz ſeltenen en Üsühen Auf der andern eite
ſind die Univerſitäten, wenigſtens die Bombay, beſtrebt durch Ver⸗
mehrung ihrer Stiftungen ſich M dieſer Beziehung mehr und mehr U
Staatseinfluß unabhängig machen.

Indirekt hat der St auch dadurch Einfluß auf die Hochſchulen,
daß EeLr den Kanzler, Vizekanzler und die meiſten der ſog Fellows, die

Mitglieder der geſetzgebenden Körperſcha der Univerſität Senat), ernennt
Kanzler iſt meiſtens der Gouverneur der Provinz, 0⁊- welcher die Uni⸗
verſi ieg Er U MN die Erſcheinung, ſondern ird faſt überall
durch den Vizekanzler vertreten, der meiſtens aus den höchſten Richtern

ird Die Fellows werden aus allen möglichen Ständen
. In Bombay gehört weniger als die Hälfte zur Pro⸗
feſſorenklaſſe; die übrigen ſind einflußreiche Politiker, Rechtsanwälte, Arzte,
Beamte und Großkaufleute Ihre Zahl iſt etwa hundert Die Teilnahme
der außerhalb des eigentlichen Lehrbetriebs ehenden änner hat den or⸗
teil daß dadurch das ntereſſe an der Univerſität m weitere Kreiſe ＋
tragen ird Solange die Hochſchulen noch nicht bodenſtändig 2

das eine große Bedeutung, vorausgeſetzt daß die Au  wahl eine ehr
ſorgfältige war Daran aber hat oft efehlt und auch eute
noch zuweilen; die Ernennung zum Fellow Urde oft Iin der Hand der
gierung eine Belohnung für irgendeinen ihr geleiſteten Dienſt eute,
die nicht einmal das mnanum abſolviert hatten, wurden ſomit heauf⸗
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tragt, ber das ohl und ehe der höchſten Bildungsanſtalten des Landes
abzuſtimmen. ber bei der ſorgfältigſten Auswahl beſteht die Ge⸗
fahr, daß die Verhandlungen Erwägungen hineingezogen werden, die
ganz außerhalb des pädagogiſchen Intereſſes liegen Wer die Verhand⸗
lungen des Senats gewiſſen Zeiten verfolgt kann ſich des
mdru nicht erwehren daß oft politiſche Parteiſtellung emne größere
olle ſpielt als pädagogiſche Gründe Indiſche Politiker aben da er
geradeſoviel efehlt wie engli und 6 wäre ringen wünſchen,
daß das profeſſorale Element gr  eren Einfluß auf den ena
erhielte

In den Händen des Senats ruht die geſamte Innere und äußere
Verwaltung der Univerſi Durch ihn werden die Lehrpläne
feſtgelegt die Examina und die Bedingungen derſelben eſtimm die Gelder

Da aber eine ins einzelne gehende Verwaltung bei ſo
großen Körperſchaft er iſt, der ena aus ſeiner den
ſog n  1  0 Die Machtvollkommenheiten dieſes usſchuſſe ſind Eel
durch die Charter feſtgelegt und emne der wichtigſten eformen bon 1904
beſtand darin, daß dem ndita größere e rteilt Urden El
ſind ſie ihm durch Senatsbeſchluß freiwillig übertragen Der Syndika
iſt die eigentliche ee der Univerſité Faſt alle großen Re⸗
formen der Univerfität Bombay m den letzten Jahren aben ihm ihren
Urſprung Er empfäng eingehende vertrauliche Berichte von den ver⸗
ſchiedenen Kollegien, die dem end nicht vorgelegt werden Dadurch 4*  —

hält ＋ einen Einblick die rbeiten der Univerſität der der größeren
Körperſcha Einige ſeiner Mitglieder beſuchen alle drei ahre die
ver  iedenen Unterrichtsanſtalten und aſſen ſich eingehend über alles die
Finanzen eingeſchloſſen, eri  en Die Ernennung der Examinatoren, die
Kontrolle der Examina, die Verteilung bon Stipendien, die Aufſicht über
die inanzen, die Bibliothek uſw ieg mN ſeiner Hand ebenſo der er⸗
lehr mit der Regierung mnaſien, die für ihre Schüler die Berechtigung
zum Ufnahmeexamen der Univerfität wünſchen, werden bon ihm zugelaſſen
und kontrolliert Kein Geſetzentwurf darf dem ena vorgelegt werden,
der nicht erſt eingehend vom ndita eprüft worden iſt Den er⸗
ſammlungen präſidiert der Vizekanzler Der Unterrichtsbeamte der
Präſidentſchaft iſt notwendig ein itglie des Syndikats die er⸗
bindung mit der Regierung herzuſtellen, hat aher bei A  immungen nur
eine Stimme wie jede andere itglie
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ena und Syndikat regeln die Geſetzge

ng der Univerfität die Lehrkurſe
und die Examina Die Lehrtätigkeit vollzie ſich mN den Kollegien.
Die Grundbedingungen für die „Affiliation“ derſelben ſind durch
Charter feſtgelegt Jede Körperſchaft, der die notwendigen ittel zur
Verfügung ehen, hat das Recht, eine Unterrichtsanſtalt für Univerſitäts⸗
ſtudien zu ründen; abet können alle Urſe oder nur ein eil genommen
werden Um der Univerſität ange zu werden und ami das Recht

erhalten, ihre Schüler von dieſer prüfen en und ihnen die Uni⸗
verſitätsgrade zugänglich machen bedarf e8 der Zuſtimmung des Senats
ieſe rfolgt nach eingehender Prüfung durch den ndika die ſich vor

Ob die Verwaltung der neuenallem auf olgende Punkte erſtreckt
ollegien ſo iſt, daß ſie emne Dur  ung der Vorſchriften der Univerſität
ermöglicht bor allem wird man darauf ſehen, daß der orſtan des
Kollegs nicht beeinflußt ird durch eine Nebenregierung, die mit dem Uni⸗
verſität

Zideal nicht bereinbare Sonderiniereſſen ertri die Befähigung
der Profeſſoren die Gebäulichkeiten die Bibliothek die Labora⸗
torien, falls Naturwiſſenſchaften doziert werden; die finanzielle Lage,
namentlich ob eine Garantie für dauerndes der Anſtalt gegeben
werden kann die Bedürfnisfrage ob das neugeplante Kolleg
irgendeiner beſtehenden Anſtalt ohne Not weſentlichen Abbruch tun ird
Das neue Kolleg muß nicht notwendig —  — emſelben rte liegen, der
ena eine itzungen hält Uund der als Sitz der Hochſchule angeſehen
wird; eS muß aber innerhalb der räſidentſcha ſich befinden, für die
die Univerſite gegründet iſt So omm Es, daß zur Univerſité ombay
Kollegien ehören, die ſich Puna, Baroda, Ahmedabad, Bhavnagar,
Junagar und Karrachi befinden.

ind die Kollegien einmal durch Senatsbeſchluß affiliiert iſt die
Kontrolle über ſie erne ehr geringe Sie en regelmäßige Berichte an

den ndita einſenden, jeden Wechſel IM Profeſſorenkollegium und
die Qualifikationen der neuangeſtellten Profeſſoren vorlegen Auch Über
die Finanzen en ſie eingehende Darlegungen machen Alle drei ahre
werden ſie bon Kommiſſion des Syndikats beſucht die ſorgfältig die
Leiſtungsfähigkeit Unterſucht Die gefundenen Fehler werden dem Vorſteher
des Kollegs M genauen Berichte mitgeteilt Und auf Abänderung 9
drungen xli aben ſich die Kollegien die edingungen für die
Ufnahme bon Studenten, über Lehrpläne ulaſſung zu Examina uſw
owe ieſe bom ena und ndika feſtgelegt ſind halten
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einzelnen jedoch haben fie große Freiheit und ſind gleichſam eine Univerfität
Kleinen, abgeſehen avon, daß ſie keine öffentlichen Examina abnehmen

können. So iſt ihnen die Auswahl der anzuſtellenden Profeſſoren und der
aufzunehmenden Udenten vollſtändig freigelaſſen. Auch die Diſziplin ieg
ganz in der Hand des Vorſtehers des Kollegs, eſſen Rechtsvollmacht ſo
weit geht, daß einem Udenten ſeiner Anſtalt das Studium an jedem
andern olleg unmöͤgli machen und ihn dadurch bon der Univerſit aus⸗
ſchließen kann, ohne daß eine erufung an eine höhere Behörde möglich iſt
Die Kollegiengelder werden an das Kolleg bezahlt. Dieſes bezieht außer⸗
dem einen Staatszuſchuß, der auch den Privatanſtalten bezahlt ird
(grant-in-aid). Die Udenten aben im allgemeinen das Recht, jedes
a Jahr das olleg wechſeln abei en ſie aber innerhalb der⸗
ſelben Univerſit leiben Ein Übergang von der Kalkutta⸗Univerſität
der von Bombay iſt nicht möglich

Al Gründer von Kollegien kommen rd nur die Regierung,
Religions⸗ und Ordensgemeinſchaften und größere Vereine in rage Nur
ieſe aben die nötigen Geldmittel und gewähren die Garantie für ein
ruhiges Fortbeſtehen. So unterhält die Regierung 1 der Univerſite
Bombay drei ollegien für Arts, die Gegenſtände der philoſophiſchen
alu  V nämlich Bombay, Puna und Ahmedabad; ein mediziniſches
omba und ein echniſche uſtitut, ferner em landwirtſchaftliches olleg,
die beiden etzteren N Puna Auch die juriſtiſchen Vorleſungen werden
von der Regierung veranſtaltet. Von eingeborenen Staaten werden Arts⸗
Kollegien m Baroda, Bhavnagar und Junagar unterhalten Die eu  en
Jeſuiten und die presbyterianiſche ſchottiſche hatten 1e em Aris⸗
Kolleg m Bombay und die Deccan Education Society ein ſolches m Puna.
Alle ieſe ollegien aben dieſelben E  3 auch die Regierungskollegien
haben theoretiſch keine orrechte dbor den andern, wenn ſie auch meiſtens
mit reicheren Mitteln arbeiten Aund oft hre Schüler ſich einer ewiſſen,
echtlich jedoch nicht begründeten Bevorzugung bei Anſtellungen Iim Staats⸗
dienſte erfreuen. Daß die mediziniſchen und echniſchen Anſtalten alle V der
Hand des Staates ſind, hat ſeinen Grund m den großen oſten ſolcher An⸗
ſtalten, denen private Körperſchaften nicht el erſchwingen können.
Vor dem Kriege war in Bombay eine ewegung Im Gang, ein mediziniſches
n  itu aus Privatmitteln neben der Regierungsanſtalt ründen.

Daß dieſes im großen un ganzen zufriedenſtellen
ar eitet, arüber beſteht eute kein Zweifel mehr Ohne dieſe W
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huͤtte das Unterrichtsweſen Indiens niemals die heutige Höhe erreicht.
Namentlich durch das Heranziehen kirchlicher Kreiſe ſind
Lehrkräfte m den Dienſt der Univerſitäten geſtellt worden, die ſich mit

eele der Erziehung der heranwachſenden Jugend gewidmet aben
und ohne teſe weitherzige Politil dem ande verlorengegangen
Die Ordensgeſellſchaften und ebenſo die proteſtantiſchen Kreiſe aben hre
Ehre dareingeſetzt, ihre nſtalten möͤglichſt tüchtig machen, und manche
fähige Kraft, die onſt nicht nach Indien gekommen wäre, wurde bon
thnen für dieſes Land leſe Verdienſte wurden bor dem Kriege
5 der Regierung oft anerkannt, zuletzt noch im engliſchen Parlament im
Anfang 1913 durch den jetzigen Miniſter Montagu, der abei das eutſche
Jeſuitenkolleg St Xavier ausdrücklich erwähnte Finanziell rentiert ſich
dieſes Syſtem für die Regierung natürli auch Privatanſtalten leiſten
dieſelbe Arbeit, die on vbon Staatsangeſtellten geleiſte werden m  12
einem viel niedrigeren Preisſatze Das iſt namentlich bei Ordensleuten
der Fall, die nicht für eine Familie und weltlichen omfor ſorgen
aben Auch das hat die Regierung oft anerkannt, und als Lohn
allein hätten die eu  en eſuiten eine andere Behandlung erdient, als
ihnen tatſächlich zuteil Urde Ein ritter Vorzug des Syſtems iſt eine
Anpaſſungsfähigkeit. In keinem ande der Welt beſteht eimn ſolches Völker⸗
gemiſch wie m Indien; auf dem engſten Raume nden die größten
Gegenſätze und verſchiedenartigſten Bedürfniſſe. Für alle dieſe kann durch
die Errichtung verſchiedener ollegien geſorgt werden Um nur ein el⸗
le. geben Die Vorleſungen über engliſche Literatur en vbor tu⸗
enten, die mit den klaſſiſchen Sprachen des Abendlandes und der Mytho⸗
ogie Griechenlands und oms ertrau ſind, ganz anders egeben werden,
als vor ſolchen, die nur anstri und die ndiſche Götterlehre kennen.

abei darf aber nicht verſchwiegen erden, daß das udiſche Syſtem
auch eine E1 hat Zunächſt iſt die Kontrolle des Syndikats über
die ollegien eine nur ehr ober Man muß ſich faſt ganz auf
den orſteher der Anſtalt krlaſſen. Solange dieſer ſeiner Aufgabe ge⸗
wachſen iſt und ihm reie Hand gelaſſen bleibt, ieg darin eher eim
Vorteil. In manchen Kollegien i ſt der Unterricht vorzüglich
And tüchtige Profeſſoren arbeiten mit Energie un Be
geiſterung an der großen Aufgabe. ber das iſt nicht überall
der Fall, und Unter den Verhältniſſen des Orients iſt es oft ſehr ſchwer,
die nötigen Reformen durchzuführen. In Kollegien, die von eingeborenen



584 Von einer indiſchen Univerſität.
Staaten geleitet werden, werden oft durch Protektion Profeſſoren angeſtellt,
ie ihrer Aufgabe nicht gewachſen ſind an  E ollegien liegen ſo weit
entfern bom Sitze der Univerſität, daß ſich in ihren Mauern Ie ab⸗
ſpielen kann, das nie den ren des Syndikats omm Leider geben
die Regierungskollegien, die doch ausdrücklich zu dem e Unterhalten
werden, u als Vorbild dienen, nicht immer ein gutes eiſpiel;
namentlich m den letzien Jahren bor dem Kriege ließen mehrere derſelben
vieles zu wünſchen rig

allgemeinen kann man agen, daß vieles In den ollegien er
wäre, wenn die engli Regierung größeres ntereſſe dem Unterrichts⸗
weſen zeigte ber dieſes wird zwar viel eredet, namentlich m den
letzten Jahren bor dem Kriege, als ſich V verſchiedenen ollegien auf
ühreriſche Bewegungen England ſtark hervordrängten. Aber eS ird
uwenig energiſch und uwenig ſyſtematiſch gehandelt. Die bon der Re⸗
gierung für Erziehung ausgeſetzten Summen ſind viel gering. Die
ſoziale Stellung des Profeſſors iſt nicht genügen geſicher der ngliſche
Verwaltungsbeamte betrachtet ſich als bedeutend er tehend als den
Profeſſor der Univerfität; die Gehaltsverhältniſſe entſprechen dieſer Auf
aſſung Auch iſt * ehr auffallend, daß nur ſehr ſelten Ordensauszeich⸗
Rungen Profeſſoren verliehen werden, wenigſtens auf Grund ihrer
Lehrtätigkeit. Die Hergabe einiger hunderttauſend Rupien zUum Bau einer
Regierungsſchule wird oft durch den Ue Sir belohnt, während änner,
die durch ihre erfolgreiche Lehrtätigkeit während vieler ahre Tauſenden
junger eute die geiſtige Prägung egeben aben, nie ein Wort der An⸗
erkennung erhalten. Wenn einzelne Profeſſoren zuweilen einen der für
Indier geſchaffenen Ite. erhalten, ſo iſt das faſt immer eine Belohnung
für ihre politiſche Haltung Worüber man in England oft eklagt,
daß die Regierung wenig ntereſſe 0 Unterrichtsweſen zeigt, das gilt R
höherem Maßſtab für Indien Dazu omm ein ewiges wanken m der
Schulpolitik. niter Lord Curzon Urde alles M ewegung geſetzt, An

den Unterricht reformieren; ſobald eine Amts  eriode brüber war, ſchlief
alles wieder ein Als Sir George Clarke * Lord Sydenham) als Gou⸗
berneur die der ombayer Univerſität trat, chienen eue Zeiten
anfangen zu wollen Aber Unter ſeinem Nachfolger war alles wieder beim
en Die beiden X  en Gegner der eformen wurden nacheinander
Vizekanzler der Univerfität. Der Bau eines großen naturwiſſenſchaftlichen
uſtitu

7 für das Sir George geſammelt und deſſen Bau EL begonnen,
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0  E, und erſt als der Krieg Usbrach, erinnerte man an  — dasſelbe
als geeignet für ein Lazarett leſe und andere hnliche Beiſpiele zeigen,
daß die Schulpoliti den einzelnen höheren Verwaltungsbeamten zuviel
überlaſſen iſt Uund uwenig als Aufgabe der Regierung an⸗

eſehen wird.
Ein weiter Nachteil des ndiſchen Syſtems iſt die Beherrſchung der

Studien durch die C. a. Es gehört zUum Ruf der ollegien,
daß ihre Schüler hei den jährlichen Prüfungen die bor den bom Syn⸗
ta ernannten Examinatoren abzulegen ſind gut abſchneiden Dadurch
en  2 die Gefahr, daß der Unterricht ſehr darauf zugeſchnitten wird
Urch den ena werden zwar die Studienpläne feſtgelegt aber das kann
nur allgemeinen gen geſchehen Wie eingehend das Fach gewußt werden
muß, arüber entſcheiden praktiſch die Examinatoren Zwar werden Lehr⸗
er vbom ndika als Norm des iſſenden angegeben; aber auch
dieſe laſſen der illkür noch großen Spielraum und beſchränken auf der *

andern elte die Freiheit der Profeſſoren ohem Grade ſich
den Vorleſungen geben, aben ſie den Gegenſtand ſo darzulegen,

daß die Studenten befähigt werden die der ndividualität ein Fremden
entſprechenden Fragen beantworten Der ofe wird dadurch ge
wungen, Anfang des Semeſters ſich die rage vorzulegen e.
Fragen önnten über dieſes ema geſtellt werden? und wird oft der
Verſuchung nicht widerſtehen, auf die entſprechenden Antworten eine Schüler
vorzubereiten Dadurch rklärt ſich auch das Diktieren vbon oten
das oft die orleſung rſetzen ſoll; 65 ſind das meiſten Antworten auf
mögliche Examinationsfragen Für die Studierenden beſteht bei dieſem
Verfahren die Gefahr daß ſie mögli lele ſolcher Antworten auswendig
lernen 0 die ache rfaſſen Ein guter Lehrer ird trotz
alledem viele erreichen aber der ge  Ulte agoge und dazu ge:  2
hört Indien wohl die ehrza der Profeſſoren gefällt ſich el
der olle des Exameneinpaukers und Repetitors Als Ausweg aus der
Schwierigkeit 0 das Xavier⸗Kolleg Bombay bor dem rieg
gefangen, nehen dem Hau

rofeſſor einnige Aſſiſtenten für eine Reihe bon
Fächern anzuſtellen xrſterem elen die Vorleſungen eigentlichen Sinne

letztere prachen dann nachträglich ſeminarartigen Vereinigungen
leiner Gruppen von Studenten die möglichen Examensfragen durch Ob
das Syſtem, das ſich e  rte ander Nachahmung gefunden hat weiß
ich nicht da der Krieg die Verbindung mit Indien unterbrochen hat

Stimmen der Zeit 6  6 40
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Ein ritter großer Nachteil iſt die Vernachläſſigung der Spezial⸗

ſtudien un der wiſſenſchaftlichen 0  ung Aus finanziellen
Gründen werden die Kollegien ſich meiſten auf die er beſchränken,
die allgemeines ntereſſe erwecken und gut beſucht werden Es fehlen die
Geldmittel, Profeſſoren anzuſtellen, die ſich irgendeinem abgelegeneren
Fache widmen oder gar nur der Forſchung ehben Und doch gehört die
orſchung notwendig zum eſen einer modernen Univerſität. Wenn die
Regierungskollegien mit em Beiſpiele vorangingen, was leider nicht
der Fall iſt, würden iellei auch die Privatanſtalten ſich en  ießen,

mehr in dieſer Richtung zu arbeiten, und ◻ der ſporadiſchen
Unterſuchungen, die auch bis eute bon dieſer eite nicht efehlt aben,
die wiſſenſchaftliche Forſchung zum ſtändigen un thre Programms
machen. Aber auch ſo Tde noch ni Großes erreicht. Hier muß
die Univerſité als eingreifen und Forſchungsanſtalten auf eigene
Koſten errichten Uund die Profeſſoren anſtellen. Anfänge mn dieſer Richtung
ſind da, aber ſie bedürfen noch ehr des Ausbaues. Die Hauptſchwierig
keit iſt neben dem angel al Verſtändnis für Unternehmungen und
deren Bedingungen, namentlich bei einem eil der Indier ſe die Finan⸗
ierung ſolcher Unternehmen Uund die Herbeiſchaffung der nötigen Profeſſoren
aus England, wie die Erfahrung ezeigt hat Dazu kommen die Ima⸗
tiſchen Verhältniſſe, bon deren körperlich Uund geiſtig ermüdenden Wirkungen
ſich der friſch aus Europa kommende Reiſende keinen Begriff machen kann.
In der faſt das Jahr glei bleibenden Treibhaushitze Bombays iſt
ſelbſtändige Forſcherarbeit im gex  eren Ue kaum möglich 0  E  e gilt
vbon all den andern rten, die oben als Sitze bon ollegien enannt
wurden Nur Puna macht m etwa eine Usnahme, da dort Im inter
das etter riſcher iſt Als bor einigen Jahren ein naturwiſſenſchaftliches
Forſchungsinſtitut für ganz Indien gegründet werden 0  E, Urde eine
eigene Kommiſſion ernannt, die klimatiſch günſtigen rte auszuſuchen.
Sie bezeichnete Bangalore Und aſ Erſteres, m en Indiens ge⸗
legen, Urde gewählt. aſi gehört zUum Bezirk der Bombay⸗Univerſität,
könnte alſo für ein orſchungsinſtitut dieſer Ule in rage ommen.
Leider ieg jedo dieſe 0 ein au des orthodoxen Hinduismus,
ſo ehr außerhalb des ereiche der abendländiſchen Kultur, daß ſie bis
auf eitere wohl kaum in ernſte Erwägung kommen kann. Forſcher, die
nur auf er angewieſen ſind, können ſich m etwa dadurch elfen, daß
ſie wie die Regierungsbehörden Hhren Wohnſitz 1e nach der Jahreszeit
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wechſeln ber für naturwiſſenſchaftliche Unterſuchungen iſt das nicht
möglich

Trotz der vorigen dargelegten ängel aben die indiſchen Uni⸗
verſitäten Elne mächtige Aufgabe erfüllt Um das ber⸗

ehen, muß man einesteils die Leiſtungen ins Auge faſſen, anderſeits die
Ver

niſſe betrachten, Unter denen ieſe Anſtalten arbeiten aben

Mit früheſtens Jahren meiſten zwei Qhre päter, omm der
Indier zur Univerſität Was ＋* weiß ſind zwei Sprachen ſeine

eigene Und die des herrſchenden Volkes die engliſche Letztere erlernen,
iſt Hauptaufgabe während ſeiner Gymnaſialzeit geweſen une eihe der
jungen Studenten hat Cemne gute Vorbildung genoſſen Gymnaſien, die
ſich mit unſern meſſen önnen Zu dieſen gehören vor allem die bon
deutſchen eſuiten geleiteten Aber iele ommen auch aus rmlichen
Schulen, wo faſt alle außer dem 9  en en des Lehrers wie des
Schülers Aes was ihm da gelehrt wurde, iſt dem jlungen Indier rem
geweſen die Sprache die ſein ater iellei und er eine Utter nicht
erſteht die Blumen, bon denen die Dichter reden, die ganz anders ſind
wie die ſeiner Heimat und die nie eſehen . eimn europäiſche
Haus und ſeinen Hausrat enn EL oft nur aus Bildern Er hört bon

ſozialen Und religiöſen Gebräuchen, die bon denen ſeiner mgebung ganz
verſchieden ſind Kurz, alles iſt ihm rem und nirgends findet ſein
Lernen Anknüpfungspunkte Was Eer weiß, muß EL vergeſſen und ſich
emne eue Welt einleben ber muß ſich mit ihr ertrau machen denn
onſt iſt ihm der Weg zum Fortkommen Leben verſchloſſen Er ſtürzt
ſich mit ſer auf die eue Bildung, obwohl er iellei ahnt daß
doch eine Tage wieder indu werden muß, daß wieder prechen ird
Wie —2 ſein ater tut und wieder fühlen ſoll wie eine Utter
Die Erziehung ird el äußerer Dreſſur, zum Firnis der zUm
Gelderwerb notwendig iſt, aber nicht zum Ferment das innerlich umgeſtaltend
1 Nur angſam kann ſich da emne eſſerung zeigen, wie ſie den
großen Städten, wo die Berührung mit europäiſcher Kultur muiger iſt
ſich chon eingeſtellt hat

nter dieſen mſtänden iſt es nicht ratſam, nach der Matrikulation ſo
glei mit den fortgeſchrittenen Univerfitätskurſen beginnen. Da ehr
viel Zeit auf die Erlernung des Engliſchen erwan worden iſt muß

Dasdie allgemeine Bildung erſt vervollkommnet werden
geſchie den beiden erſten Jahren des Univerſitätsſtudiums, die

40 *
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durch das ſog intermediate eRamination abge

oſſen werden.
Die größere reihei der Univerſität einerſeits und anderſeits der mehr ſchul⸗
gemäße Lehrbetrieb gewöhnen die Studenten angſam das Hochſchulleben
Man hat vorgeſchlagen leſe ahre mit dem Gymnaſium verbinden;
aber das hat ſich orläufig als unmögli herausgeſtellt da lele der Gym⸗
naſien chon mit den etzigen Anforderungen ar eld  2 ſind

Die Lehrgegenſtände der beiden erſten ahre ſind Bombay
Jahr Engliſch; emne zweite Fremdſprache nach Wahl Sanskrit Arabiſch,

erſiſch Aveſta und Pahlavi, Pali Liechi Latein, ebrat Franzöſiſch
oder Deutſch); Mathematik (Geometrie und Trigonometrie); praktiſ phyſika

Übungen und Grundzüge der Phyſik
Jahr Engliſch; eine zweite Fremdſprache wie oben; indiſche

und Verwaltung; entweder Mathematik (Trigonometrie, analytiſche Geometrie,
Grundzüge der Differentialrechnung) oder ogi (deduktive und induktive)

Nach dem Intermediate I für die beiden folgenden ahre die auf
das ramen (Bachelor 0F Arts) vorbereiten, eine größere eziali⸗
ſierung Ein Auch jetzt reilich bleibt engliſche Literatur Ein wichtiger Gegen⸗
ſtand für alle über die täglich eimne Stunde geleſen wird Daneben aber
1˙ als Hauptgegenſtand des Udlium eme der folgenden Gruppen

Sprachen, eingehende Studium der engliſchen Literatur und der⸗
jenigen der obengenannten Fremdſprachen; Mathematik Ge⸗
ſchichte Und Nationalökonomie; Philoſophie; Phyſik und Chemie;

Botanik Und oologie.
Das Examen wird doppelter Form abgehalten: zunächſt als

ge  nli  e Examen für den Durchſchnitt der Studenten, dann als
ſog Honours⸗Examen für die, ſich mehr zutrauen.

Als Beiſpiel vbon den Anforderungen geben wir Auszug den Lehr⸗
gang der Philoſophie für den Kurſus

ogi (eingehender als weiten Jahr des vorbereitenden Kurſes)
2 a) Aufgabe und Methode Beziehung zur Pſychologie Sozio⸗

ogie Politik und Jurisprudenz
Grundbegriffe Gut Recht Uſſen Tugend Übel Unrecht

Laſter Verdienſt und ſein Gegenteil
C) Moralität eſe und Gewohnheit Analyſe der moraliſchen und nicht⸗

moraliſchen Akte Pſychologie der andlung Impuls Verlangen, en
Oti Abſicht Vergnügen und Schmerz bei moraliſchem Handeln cho⸗
logiſcher Hedonismus Willensfreiheit

d) Theorien über die atur des moraliſchen Urteils eſen der ſubjektiven
und objektiven Gerechtigkeit Utilitarismus Intuitionismus Moraliſcher Stand⸗
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Relativpunkt, moraliſches Geſetz, Verpflichtung, Sanktion, Verantwortlichkeit.
und abſolut Ute

6 Das moraliſche Ed Eudämonism Hedonismus univerſaler und
egoiſtiſcher; erfektionismu Selbſtverwirklichung Altruismus und
goismus

1) und eligion. und Metaphyſik Beſondere Pflichten und
ugenden. Theorie der Strafe. Theorien der gegenſeitigen Pflichten des Staates
und des Einzelweſens.

3 Pſychologie a) robleme und ethoden Beziehung zur P  iologie
und P

nalyſe der Geiſteszuſtände und vorgänge Beziehungen wiſchen Er⸗
enntni Gefühl und Streben, Bewußtſein mhei Relativitä Unterbewußtſein)

C ruktur und Unktion der Nerven des Gehirns und der Muskeln
Phyſiologiſche Prozeſſe die den einfachen ſychiſchen Zuſtänden entſprechen

nalyſe der fundamentalen geiſtigen Uſtände Aufmerkſamkei Unter⸗
cheiden, Aſſimilation Aſſoziation und Apperzeption Reiz und Sinnesempfinden
ebers und Fechners eſe Sinnesqualitäten Organe der Sinnesempfindungen
und ihre Betätigung

2) nalyſe der Vorſtellung Raum⸗ und Körpervorſtellung Gedächtnisbild
Nachbild Behalten, Wiederholen und Wiedererkennen Die Bedeutung und Be⸗
dingungen der Aſſoziation und Ideenreproduktion Ver  iedene Formen der
Konzeption. Einbildung. Illuſion Uund Sinnestäuſchung. Die Idee des
und ſeine Entwicklung. Verkehr wiſchen verſchiedenen Ubjekten.

nalyſe der Gefühle und Empfindungen. Relativitä des Gefühls. Anlage
und Charakter.

g Inſtinkt Und Gewohnheit Reflexhandlung Impuls Streben Verlangen,
oliv atur und Entwicklung der freien Handlung Wahl Determinismus
und rethei

Für den Honours rad LI inzu
der

Philoſophiſche Grundfragen a) Naturwiſſenſchaft und Philoſophie Be⸗
iehung der Phi  le zur ogi und Pſychologie Erkenntnistheorien
Skeptizismus Agnoſtizismus ogmatismu Empirismus Rationalismus
Kritizismus Pragmatismus 6) Seinstheorien onismu Pluralismu Dua⸗
lismus Präſentationismus Materialismus ealtsmu Sol  us Spiri⸗
alismu Idealismus d) Beziehung wiſchen Leib Uund eele e) Das Indi⸗
viduum und das olute Individuum und Welt Individuum und Geſellſchaft

ott Seine Beziehung 3zUum Individuum etsmu eismu Pantheismus);
Unſterblichkeit 8 Gut und Böſe reihei des illens Das Problem des Übels

Studium ein beſtimmten Philoſophen Für 1917 war zur Auswahl
geſtellt a des Spinoza Hume, Erkenntnistheorie. C aio, Epu  I,

Locke, Erkenntnistheorie, oder 6) erkeley, Erkenntnistheorie.



— V. *

590 Von indiſchen Univerfität

In allen dieſen Fragen iſt nur feſtgelegt daß die einzelnen Punkte
ekannt ſein die Stellung zu den einzelnen Fragen iſt den Pro⸗
eſſoren überlaſſen.

Mit dem beſtandenen Examen chließt die Univerſitätsbildung nicht
notwendig ab Wer er ſtrebt kann ſich zwei ahre ſpäter zum Master
0 Arts⸗Examen ellen, was reilich bis eute nur bon wenigen geſchie
Das Prinzip der Spezialiſierung II hier noch ſtärker hervor Als Examens⸗
gegenſtand kann der folgenden gewählt werden Sprachen Ußer
den obengenannten ſind hier auch neuere ndiſche Sprachen zuläſſig Der
andida muß ſich zwei Sprachen prüfen en als emne

derſelben emne neuere ndiſche, muß die zweite en  eder Engliſch oder emne

klaſſiſche Sprache (Latein, Sanskrit uſw.) ſein 2 Philoſophie
1
H. Mathematik le Anforderungen ſind hier bedeutend er als für

das ſo war für 1917 der Philoſophie verlang 4 Ethik
b) der griechiſchen Uund engliſchen C) Pf  ologie d) Ge⸗
ſchichte der en und modernen Philoſophie; ) Studium lo

Kritik der reienophen; 8 ſtand die Wahl frei wiſchen 2 ant
ernun ato (Republik Phaedo, Thegetetus aedru Protagoras
und Sympoſion) Und Ariſtotele (Ethik Politik und Pſychologie), * dem
indi  en Philoſophe Shankaracharya 1) Natürliche Theologie oder
indiſche Philoſophie

eben dem rad gibt eS 86 „Grad (Bachelor 0Ff
Science) für Studierende die ſich mehr ausſchließli dem natur⸗
wiſſenſchaftlichen Studium widmen wollen Bereits nach dem erſten
X  ahre des Univerſitäts

Udiums gehen ſie zu Hrem Spezialfach über
Sie Udieren dann unächſt für Eln Jahr eine der folgenden Gruppen

Mathematik Phyſik und Chemie Chemie Geologie Und ele⸗
mentare iologie Geologie, Botanik und oologie Phyſil Chemie
und elementare Biologie

Für die folgenden zwei ahre können ſie dann eine der folgenden
Gruppen wählen Phyſik Und Chemie höhere Mathematik ird boraus

geſetzt) Mathematik Und Phyſil Chemie und Geologie Botanik
und boologie. Chemie Uund Botanik eologie und boologie

Botanik Und Geologie.
Auch Eim 806 Examen (Masber 07 Science) eſteht, dem der

Kandidat aus der folgenden Gegenſtände ſich der Prüfung unterzieht
Mathematil Phyſik Chemie, Botanik 5 oologie, Geologie
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Für das medizini Studium und ebenſo für das der
Ingenieurwiſſenſchaft und Landwirtſchaft iſt zune das
erſte Jahr des ohen beſchriebenen Univerſitätskurſus 19 Dann gehen
die betreffenden Kandidaten zu den Fachkollegien über Für Medizin
wird auch das Doktorexamen gehalten.

Uriſten en erſt den rad des erwerben, dann für
zwei ahre juriſtiſche Kollegien ren Nach beſtandenem Examen treten
ſie i die Praxis über, gewöhnlich als ehilfen eines Rechtsanwaltes.
Sobald ſie die nötige Erfahrung aben, machen ſie ſich ſelbſtändig. Die
Richter werden en  eder aus der der Rechtsanwälte oder aus den
bon der engliſchen Regierung angeſtellten Verwaltungsbeamten
me eigene Univerſitätsvorbildung für dieſe beſteht nicht

Alle Examina werden abgehalten. Nur m modernen
iſt ein mündliches Examen neben dem ſchriftlichen vorgeſehen. In den Natur⸗
wiſſenſchaften naturli wird der Kandidat auch eingehend praktiſch geprüft.

Wenn die Anforderungen auch nicht alles das enthalten, was wir
nach europai  em Ideale wünſchen möchten, und wenn auch NV. der Durch⸗
ührung der Forderungen noch manches beſſer werden könnte, ſo iſt doch
nicht eugnen, daß die ndi  en Hochſchulen ihren Schülern eine
anſehnliche Bildung mit auf den Lebensweg geben Das ird
noch klarer, wenn wir uns in die Welt erſetzen, in der ieſe uſtalten
arbeiten. Als die erſten Univerſitäten Im re 1857 ge.  2
ründet wurden, lag Indien un geiſtiger Todesſtarre.
Der große Name m der Hinduphiloſophie war Shankaracharya
Im Jahrhunder und in der Hindumathematik Bhaſcaracharya Im

Jahrhundert Seitdem 0 Indien ni Originelles mehr hervor⸗
Der Niedergang war zeitlich mit der Mohammedanerherrſchaftgebracht.

zuſammengefallen, und ohne Zweifel ＋ dieſe mächtig dazu beige⸗
tragen ber die Gründe agen tiefer, in der Hinduziviliſation elbſt
Der Kaſtengeiſt ◻ eine geſunde geiſtige Entwicklung
unmöglich gemacht Von ihm ſagt eim indu, daß ＋ rnſten Wett⸗
bewerb und damit eim Vorwärtsſtreben unmögli mache. „Er ma
das eben el und genügſam; aber dadurch ma Er ＋ frei bom
endloſen Kampf, der harten, unerbittlichen Bedingung des geiſtigen und

induſtriellen Fortſchrittes.“! Die herrſchende der Brahminen war
Bose, Hindu ivilisation III (Calcu
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jedem Fortſchrit ein oder nahm ihn ausſchließlich für hre Kaſte m
Anſpruch abei verſtanden ſie aber den Fortſchritt in einer ſo abſtraͤkten
und jeder geſunden ernun widerſtrebenden Form, daß ami ahre

Der InWiſſenſchaft unmögli zuſammenbeſtehen konnte
und eht z Um großen eil noch e u In einer Traumwelt.
olute Untät  ätigkeit und Selbſtentäußerung, das ufgehen in der „Welt⸗
ſeele durch tiefe Betrachtung und aſzetiſche Zucht gelten ihm als das

E Wie ſich das im einzelnen Im ndi  en Kulturleben aus⸗

gewirkt, können wir hier nicht ex arlegen; * muß der Hinweis darauf
genügen, daß das Geiſtesleben des Landes ſich In ganz
verſchiedenen Uund oft geradezu entgegengeſetzten Bahnen
bewegt wie das der abendländiſchen Welt, Und daß die Hindus

dieſer Geiſtesverfaſſung mit einem einzig daſtehenden Konſer⸗
vativismus feſthalten

In dieſe erſtarrte und verſteinerte Welt traten die Univerſitäten mit
ihren europäiſchen Idealen Ihr ausgeſprochener Zweck iſt es, die Wiſ ſen

des Aben  andes die Stelle der traditionellen
cen de 8 Inders en Von der Schwierigkeit dieſer Aufgabe
kann ſich nur der einen Begriff machen, der die indiſche Volksſeele jahre
lang Udiert. Die meiſten für Indien ganz neu, Ge⸗

27  2 ſchichte, Archäologie, Naturwiſſenſchaften; 10 man kann ſich kaum einen
größeren egenſa denken als die phantaſtiſche Weltanſchauung der Hindus
mit ihren Götterinkarnationen Und endloſen Seelenwanderungen und die
ſorgfältig die atſachen abwägende oder Naturwiſſenſchaft. An
Stelle des Dahinlebens ſollte das Streben nach
Fortſchritt treten, bon dem immer wieder V den Vorleſungen ge⸗
prochen Urde ber das olk war Aarm, und durch die Berührung
mit England *2 den am aufzunehmen mit dem reichſten
der Erde „Man verlangte bon ihnen, daß ſie den au aufnähmen
mit den ſchnellſten Völkern der Welt, auf egen, die ihnen ganz unbekannt,
die aber ihren fremden Wetthewerbern ganz ertra Die Indier
ben eder das nötige Kapital noch die mechaniſche Kenntnis noch den Unter⸗
nehmungsgeiſt, erfolgreich mit den weſtlichen Völkern konkurrieren. nter
den etzigen mſtänden aben ſie einen 2  au zu machen mit einem olke,
das ihm ein Jahrhunder boraus iſt, und das alle rteile der langen Er⸗
ahrung, des aufgeſpeicherten pita Und des kräftigen Klimas eſt

OsSe III XV. XX
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Trotz dieſer und vieler anderer Schwierigkeiten 0  en

die en Univerſitäten eine bedeutende Aufgabe erfüllt.
Entſprechen den mſtänden aben fie ſich auf die Ausbreitung der abend⸗
ländiſchen Wiſſenſchaft zum großen eil beſchränkt; ſie mußten erſt
eine Gemeinde ſchaffen Aber dadurch aben ſie eben in die Er⸗

ſtarrte Bevölkerung gebracht. Zunächſt m die oberen Schichten; aber von
da qui Es, anfangs langſam, aber dann immer chneller, nach unten.
Wer Indien in den achtziger Jahren ekannt, ird das heutige kaum
wiedererkennen. * LI — 11 * Selbſt die weibliche Jugend, die
nach reng orthodoxer Anſchauung m Abgeſ

oſſenhei ehen ſoll, iſt erfaßt,
Wwie die ſtändig wachſende Zahl der Studentinnen zeig Ein Abſchluß
der ewegung iſt noch nicht erreicht, aber drängt auf eine
Neugeſtaltung. Jahrzehnte werden lellei noch vergehen, bis die
ei der Reform klar ausgebildet und der Kriſtalliſationsproze
beginnt ber aufgehalten werden kann das eUue en
nicht me  2 Aus ſeinen Univerſitäten wird das
Indien eboren. Heinrich er.

—


